Danziger Dampfboot. 


NM 287. 


Mittwoch, den 7. December. 


Das „Dan 1 Dampfboot erſcheint 
taglich chmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreit hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pen Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sar 


1864. 


söfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemever'sCentr.⸗Ztas.- u. Annonc.-Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburz-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein EVogler. 


Teſegraphiſche Denefchen. 
Dresden, Dienſtag 6. December. 
In Folge des geſtrigen Bundesbeſchluſſes hat die 
ſächſiſche Regierung die einberufenen Beurlaubten 
entlaſſen und heute die Ordre zur Räumung an den 
undeskommiſſair in Holſtein Herrn v. Könneritz und 
den General v. Hake abgeſandt. | 
Wien, Dienftag 6. December. 
In der heutigen Sitzung des Unterhauſes wurde die 
dreßdebatte beendet und der Adreßentwurf in dritter 
eſung angenommen. N 5 
Das Abgeordnetenhaus beſchloß die Adreſſe auf 
ſchriftlichem Wege dem Kaiſer zu überreichen. 
Kiel, Dienſtag 6. December. 
Der Oberbefehlshaber der alliirten Truppen hat heute 
ie folgende, allen Behörden in Holftein und Lauenburg 
zugeſandte Bekanntmachung erlaffen: 5 
Durch Artikel 3 des Friedens vertrages iſt der 
einſtweilige Beſitzſtand in den Herzogthümern Holſtein 
und Lauenburg auf Ibre Majeſtäten den Kaiſer von 
ſterreich und den König von Preußen, welche den⸗ 
{ben bereits angetreten haben, übergegangen. Gleich. 
zeitig hat die Bundesex kution ihr Ende erreicht und 
ie bisher von den Seitens des Bundes eingeſetzten 
ivil- Kommiſſarien geführte oberſte Verwaltung in 
beiden Herzogthümern aufgehört, wie auch jetzt die 
ſächſiſchen und hannöverſchen Truppen das Land ver- 
laſſen werden, welches fortan ausſchließlich von öſter⸗ 
reichiſchen und preußiſchen Truppen beſetzt bleiben 
wird. Die Regierungen von Oeſterreich und Preußen 
haben beſchloſſen, die obere Verwaltung aller drei 
Herzogthümer einſtweilen in der Hand ihrer bisherigen 
Civilkommiſſarien in Schleswig zu vereinigen und 
dadurch einen den Intereſſen derſelben entſprechenden 
proviſoriſchen Zuſtand herbeizuführen, auf deſſen 
Beendigung durch eine zu beſchleunigende Entſcheidung 
Über die Zukunft der Herzogthümer unter Berückſichtigung 
aller wohlbegründeten Rechte und Anſprüche ſie bedacht 
ſein werden. 

St. Petersburg, Dienſtag 6. December. 
Ein kaiſerlicher Ukas vom 2. December übermittelt 
dem Senate behufs Promulgation folgende bereits 
vom Kaiſer ſanktionirten neuen Geſetze: allgemeine 

erichtsorganiſation, das Strafzeſetzbuch, der Codex 

Civilprocedur, ſowie die Kriminalprocedur für 

riedensrichter. 
New⸗MYork, 
General Sherman 


Sonnabend 26. November. 
rüdt mit 2 Colonnen gegen 
guſta und Macon vor. Die angerichtete Ver⸗ 
wüſtung iſt groß. Beauregard zeigt in einer 
roklamation an, daß er, um Hülfe zu bringen, nach 
rgia eile. 
Berlin, 6. December. 
— Geſtern Abend iſt hier plötzlich der Königlich 
bannoverſche Geſandte, Freiherr von Reitzenſtein, an 
Folgen einer inneren Verblutung geſtorben, 
nachdem er noch am Morgen auf dem Miniſterium 
br auswärtigen Angelegenheiten eine amtliche Be⸗ 
ung gehabt hatte. 
= Ben findet der plötzliche Todes 
dall des Direktors der „Berliner Kaſſen⸗Vereinsbank“, 
Herrn Leo. i 
ei feiner Frau, von der Sing -Akademie kommend, 
Linden paſſiren, als ein zu den bevorſtehenden 
Feſtlichkeiten aufzurichtender Maſtbaum umſchlug und 
ru Leo ſo unglücklich traf, daß er ſofort bewußt. 
zuſammenbrach und nach drei Stunden verſchieden 
Seine Gemahlin blieb unver fehrt. 


Der Dabingefhiedene wollte am | geft 


— Wie die „Kreuzzeitung“ hört, iſt der Stadt⸗ 


Kämmerer Hagen zu 100 Thlr. Geldſtrafe ver⸗ 


urtheilt worden. Seine bisherige Amtsſuspenſion 


dürfte damit wohl aufhören. 


— Die „Nordd. Ztg.“ bringt in ihrer heutigen 


Nummer eine „Aufforderung zur Gründung eines 
Denkmals unſerer Befreiung.“ — Ob das Denkmal 
auf den Düppeler Höhen, oder wo ſonſt errichtet 
werden ſoll, iſt näherer Beſtimmung vorbehalten. 
Die Aufforderung geht von einem Comite bekannter 
Perſönlichkeiten in Flensburg aus. 


Da an der Annahme des öſterreichiſch-preu⸗ 


ßiſchen Antrages durch die Bundesverſammlung nicht 
zu zweifeln iſt und dieſelbe, wenn nicht ſchon am 
Montage, ſo doch jedenfalls im Laufe der nächſten 
Woche erfolgen wird, ſo iſt die Frage wegen des 
Aufhörens der Bundesexekution und des Abmarſches 
der Bundestruppen aus Holſtein als erledigt zu bes 
trachten. 
im vollſten Umfange beſtätigt, die man hier in Be⸗ 
treff ſeiner Willfährigkeit gegen die preußiſchen For⸗ 
derungen hegte. 
Quelle erfahren, ausſchließlich auf Rechnung des 


Die Haltung Hannovers hat die Meinung 


Dieſelbe iſt, wie wir aus guter 


Grafen v. Platen zu ſchreiben, der in einem hohen 


Willen eine Unterſtützung fand, während ſämmtliche 


übrige Mitglieder des Miniſteriums ſich dafür er⸗ 


klärten, das Verlangen Preußens, die hannoverſchen 
Truppen ohne Weiteres aus Holſtein zurückzuziehen, 
abzulehnen. 
Anſprüche, wie die Sympathien mit der holſteiniſchen 
Ritterſchaft find jedenfalls an höchſter Stelle 
Hannover von beſtimmendem Einfluß geweſen. 
iſt nun ſehr begreiflich, daß man hier eben ſo gut 
auf Hannover zu ſprechen, als erbittert gegen Sachſen 
und vor Allem gegen Herrn von Beuſt iſt, welcher 
den Anforderungen Preußens 


Die Vorliebe für die oldenburgiſchen 


in 


Es 


einen entſchiedenen 
Widerſtand entgegenſtellte. Derſelbe iſt zwar nur 
in der formellen Seite der Frage von Erfolg gewe- 
ſen; was die materielle Seite derſelben, die Räu⸗ 
mung Holſteins durch die Bundestruppen betrifft, ſo 
wird Preußen bei dem Bundestage ſeinen Willen 
durchſetzen. Aber auch die Räumung Holſteins iſt 
doch nur die Vorfrage. Der Kern der Sache liegt 
in der definitiven Löſung des ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Conflicts, auf welche der Gang, den die Ereigniffe 
in den letzten beiden Wochen genommen haben, in 
einem ganz anderen Sinne eingewirkt haben dürfte, 
als man jetzt im Allgemeinen vermuthet. In hie⸗ 
ſigen competenten Kreiſen verfihert man weniyfteng, 
daß die Zugeſtändniſſe, welche Oeſterreich in Betreff 
des Proviſoriums in letzter Stunde gemacht hat, nur 
auf eine von preußiſcher Seite gemachte Conceſſion 
erfolgt find, welche beftimmte Zuſicherungen in Ber 
treff der ſchleunigen Herſtellung des Difinitivums in 
dem von Oeſterreich erſtrebten Sinne ertheilte. 
Glogau, 2. December. Wie der hieſige „Nie⸗ 
derſchleſiſche Anzeiger“ berichtet, iſt eine im Verlage 
von A. M. Colditz in Leipzig „die verhängniß volle 
Nacht“ betitelte Broſchüre, welche den bekannten Vor⸗ 
fall behandelt und mit 4 Portraits ausgeſtattet iſt, 
vor einigen Tagen erſchienen. Nachdem die Broſchüre 
ſchon eine ziemliche Verbreitung erlangt hatte, erſchien 
ern Vormittag in den hieſigen Buchhandlungen 
zuerſt der Polizei -Commiſſarus Hauptmann und 
fpäter der Polizei- Inſpector Hantke, um die vor⸗ 
handenen Exemplare mit Beſchlag zu belegen und 
anzuzeigen, daß auf Anordnung der Königl. Staats“ 
anwaltſchaft die Broſchüre nicht verkauft werden 
dürfe. In den Buchhandlungen iſt jedoch kein 


Exemplar der Broſchüre vorgefunden worden, denn 
die am Sonntag und geſtern eingetroffenen (500) 
waren fofort nach dem Ecſcheinen vergriffen, 
Dresden, 4. Deebr. Die kriegeriſchen Maß⸗ 
nahmen dauern ununterbrochen fort. Der größte 
Theil unſerer Garniſon iſt auf die umliegenden 
Dörfer und kleinen Provinzial Städte verlegt. Hier 
am Ort ſind nicht allein die Kaſernen überfüllt, 
ſondern auch Privathäuſer mit Einquartirung reichlich 
bedacht. Selbſt die Pferdeeinkäufe werden trotz aller 
friedlichen Ausſichten nicht ſiſtirt. Selbſtverſtändlich 
geben dieſe Maßregeln Stoff zu allerhand Gerüchten. 
So viel ſteht feſt, daß das kriegeriſche Ausſehn, 
welches der Reſidenz jetzt gegeben wird, indem ſämmt⸗ 
liche Militärgattungen in feldmäßiger Aus rüſtung 
mit klingendem Spiel die Straßen durchziehen, die 
Aufregung in den Gemüthern mehr erhöht als mindert. 
Wien, 4. Dec. Bei der geſtrigen Spezialdebatte 
über den Adreßentwurf griffen bei Abſatz 10, berüh⸗ 
rend den in der Thronrede enthaltenen Paſſus über 
die Erhaltung des allgemeinen Friedens, die Abge⸗ 
ordneten Giskra und Schindler die Politik 
der Regierung an. Erſterer tadelte die Syſtem⸗ 
loſigkeit der Regierung, der zufolge trotz der Ver⸗ 
ſicherung freundlicher Beziehungen mit allen Mächten 
das Militärbudget wachſe und der Stand der Linien⸗ 
Infanterie von 279 Bataillons mit 1622 Compag⸗ 
nieen im Jahre 1859, im Jahre 1864 auf 386 
Bataillons mit 2314 Compagnieen ſich vermehrt 
habe. Letzſerer tadelte, daß Oeſterreich, anſtatt der 
Bundesgenoſſe Deulſchlands zu fein, der Preußens 
geworden wäre, und daß Oeſterreich bis an die 
Zähne gewaffnet an den Grenzen Italiens ſtehe, 
über welche hinaus ſeit Jahren aller fruchtbringender 
Verkehr fehle, und daß die öſterreichiſchen Staats⸗ 
männer die Abſicht, eine Reſtaurationspolitik einzu- 
halten, noch immer nicht vollſtändig aufgegeben zu 
haben ſcheinen. Auf dieſe Angriffe erwiederte zu⸗ 
nächſt der Miniſter des Aeußern, Graf Mensdorf⸗ 
Pouilly, der „Wiener Ztg.“ zufolge: „In den 
Worten der Thronrede ſind die Grundideen der 
öſterreichiſchen Politik angedeutet. Das Zuſammen⸗ 
gehen Oeſterreichs mit Preußen im Anfange dieſes 
Jahres hat, was wohl von keiner Seite beſtritten zu 
werden vermag, die Gefahr eines allgemeinen Krieges, 
der nahezu unvermeidlich ſchien, hintangehalten, die 
fortgeſetzte gemeinſchaftliche Action durch ſiegreiche 
Erfolge einen ehrenvollen Frieden zu Stande ge- 
bracht, den beiden Großmächten aber jene achtung⸗ 
gebietende Stellung, die ihnen gehört, in Europa ge- 
ſichert. Das Ziel der öſterreichiſchen Politik war, 
dieſe ſchwierige Verwickelung mit Vermeidung eines 
europäiſchen Krieges zum Vortheile Deutſchlands zur 
Löſung zu bringen, und dieſes Ziel ſcheint mir 
erreicht. Daß die endliche Löſung der Erbfolgefrage 
nicht geringe Schwierigkeiten in ſich ſchließen würde, 
war vorauszuſehen, und ebenſowenig dürfte es in 
Zweifel gezogen werden, daß dieſe Schwierigkeiten 
in gewaltſamer Weiſe nicht beſeitigt werden könnten, 
obne die eben angeführten Vortheile in Frage zu 
ſtellen. Mit dem ganzen Ernſte, den dieſe 
Angelegenheit erheiſcht, hat ſich das Kaiſerliche 
Kabinet die Aufgabe geſtellt, im Wege der Unter- 
handlung dieſelbe einem Abſchluſſe ühren 
5 zuzuführen, 
welcher der Würde und der Ehre Oeſterreichs ent⸗ 
ſpricht, den Intereſſen und Rechten des deuiſchen 
Bundes volle Rechnung trägt (Bravo), zugleich aber 
auch das Bündniß mit Preußen zu erhalten geneigt 
iſt. Letzteres iſt nach unſerer feſten Ueberzeuzung 


vom höchſten Werthe zur wirklichen Einigung Deutſch⸗ 
lands und zur Erhaltung des allgemeinen Weltfrie- 
dens. Aber eben die zur Erreichung dieſes vorge⸗ 
ſteckten Zieles eingeleiteten Unterhandlungen machen 
es, ohne den Erfolg zu gefährden, leider unmöglich, 
heute ſchon in die nähere Beſprechung derſelben ein— 
zugehen. Das Kaiſerliche Kabinet glaubt ſich jedoch 
der Hoffnung hingeben zu können, daß trotz mancher 


drohender Verwickelungen doch bald der Moment 


kommen werde, wo es, ſo Gott will, ein gedeihliches 
Reſultat ſeiner von dem Geiſte der Ruhe und Ver— 


ſöhnlichkeit, aber auch der entſchiedenſten Feſtigkeit 


geleiteten Bemühungen wird mittheilen können. 
(Bravo.) 
Oeſterreich mit den großen Mächten in freundſchaft— 
licher Beziehung und wird ſtets mit Freuden die 
Hand zur Vervollſtändigung und Erweiterung ſolcher 
Verhältniſſe bieten. Noch kürzlich bei einer vielbe— 
ſprochenen Angelegenheit hat Oeſterreich auf das 
Augenfälligſte den Geiſt der Verſöhnlichkeit, der es 
beſeelt, beurkundet. Nach jener Seite aber hin, von 
welcher der faktiſche territoriale Beſtand Oeſterreichs 
ſchon als ein aggreſſiver Act bezeichnet wird, kann 
man uns wohl unmöglich die Initiative zur Annähe⸗ 
rung zumuthen. (Bravo! Bravo!) Selbſterniedri⸗ 
gung hat noch nie die Erhaltung eines Staates ge- 
fördert und gekräftigt. (Bravo!) Oeſterreichs Beſtand 
beruht auf erworbenen Rechten und dieſe zu ver— 
theidigen nach jeder Richtung hin gebietet nicht allein 
die Pflicht der Selbſterhaltung, ſondern auch die Ehre. 
(Bravo!) In dem bereits angedeuteten Sinne der 
Mäßigung wird das Kaiſerliche Kabinet bemüht ſein, 
die Segnungen des Friedens dem Reiche, welches 
deſſen ſo dringend bedarf, zu erhalten, aber eben ſo 
entſchieden iſt es entſchloſſen, allen Angriffen, ſei es 
offener, ſei es verdeckter Feinde, mit Entſchiedenheit 
und Furchtloſigkeit entgegenzutreten. Hierin ſchmeichle 
ich mir, wie immer, den ähnlichen Geſinnungen nicht 
allein in dieſem hohen Hauſe, ſondern auch in den 
Herzen aller Völker des weiten Reiches zu begegnen 
(Bravo!), jener Völker, welche zu jeder Zeit, wo 
dem Vaterlande Gefahr drohte, ihre Opferfreudigkeit 
ſo glänzend bewährten.“ (Bravo! Bravo!) 


Flensburg, 1. Dec. 


Holſteiniſchen Stadtbehörden gegebenen Beiſpiels ſich 


daran betheiligt, aus Veranlaſſung des Friedens⸗ 
ſchluſſes den Erbprinzen von Auguſtenburg in Kiel 
unter Ueberreichung von Adreſſen als Landesherrn 
Da wie es ſcheint, hierbei die irrige 


zu begrüßen. 
Anſicht vorgewaltet hat, als ob durch den Friedens— 


ſchluß die Vorſchriften ſich geändert hätten, die den 


Beamten im Herzogthume Schleswig bezüglich ihres 


politiſchen Verhaltens gleich bei ihrer vorläufigen An— 
ftellung und ſpäterhin durch beſondere Cireulaire von 
uns gegeben worden ſind, weiſen wir hierdurch, zur 
Beſeitigung jedes Zweifels, ſämmtliche Beamte aus- 
drücklich darauf hin, daß, da die Verwaltung des 
Herzogthums Schleswig durch die verbündeten Groß— 
mächte auch nach dem Friedensſchluſſe ſo geführt 


werden ſoll, daß der Frage über die Erbfolge dadurch 
in keiner Weiſe präjudicirt wird, wir von allen Be- 


amten des Herzogthums nach wie vor die Enthaltung von 
der Theilnahme an politiſchen Demonſtrationen über— 
haupt und insbeſondere an ſolchen, welche der Erb— 
folgefrage präjudiciren, als unerläßliche Bedingung 


des Zuſammenwirkens fordern müſſen. Wir erſuchen, 
das zweite Exemplar dieſer Bedeutung mit Ihrer 
Namensunterſchrift, als Beweis daß Sie dieſelbe 
empfangen baben, verſehen, uns umgehend zurück— 
zuſenden.“ — Flensburg, den 29. November 1864. 
Die Kaiſerlich Königlich Oeſterreichiſche und Königlich 
Preußiſche oberſte Civilbehörde im Herzogthume 
i i Schleswig. 
(Gez.) Frhr. v. Zedlitz. (Gez. ) Frhr. v. Lederer. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig den 7. December. 


[Stadtverordneten-Sitzung am 6. Deebr.] 
Vorſitzender: Hr. Rechtsanwalt Roepell. Von 
Seiten des Magiſtrats find erſchienen: Hr. Ober 
Bürgermeiſter Geh. Rath v. Winter und Herr 
Stadtrath Ladewig. Anweſend 43 Mitglieder. 
Das Protokoll der vorigen Sitzung wir verleſen und, 
da ſich kein Widerſpruch erhebt, angenommen. 
Vor dem Beginn der Tagesordnung macht der 
Herr Vorſitzende die Mittheilung, daß der für die 
Berathung der Steuervorlage des Magiſtrats ge: 
wählte Ausſchuß ſeine Sitzungen im weißen Saale 


Nach keiner Seite hin bedrohend ſteht 


Von der Civilbehörde 
iſt folgendes Circulair an ſämmtliche Beamte im 
Herzogthum Schleswig erlaſſen: „Einzelne ſtädiiſche. 
Beamte haben in Folge der von Kiel aus au alle 
Stadtcollegien ergangenen Aufforderung und des von 


halten wird und daß es ſämmtlichen Herren Stadt⸗ 
verordneten geſtattet ſei, denſelben beizuwohnen, ohne 
ſich, wie ſelbſtverſtändlich, an der Discuſſion zu be- 
theiligen. Es wird ſodann in die Tagesordnung 
eingetreten. Der Herr Vorſitzende macht die Mit- 


theilung, daß die Reviſion des ſtädtiſchen Leihamts 
eingegangen und daß dieſelbe zur Kenntnißnahme für 
die Mitglieder der Verſammlung im Secretariat der- 


ſelben ausgelegt werden ſolle. Dieſer Reviſion zu— 
folge befinden ſich gegenwärtig in der ſtädtiſchen 
Pfandleihe 21,532 Pfänder, auf welche 66,400 Thlr. 
ausgeliehen worden ſind. Ferner erfolgt die Mit⸗ 


theilung, daß der Abſchluß der Kämmerei-Hauptkaſſe 
1864, der gleichfalls im 


für das III. Quartal 
Secretariat ausgelegt werden ſoll, eingegangen iſt, 
wie denn auch das Reſultat der Stadtveroydneten- 
Wahlen in der 2. Abtheilung (bereits durch unſer 
Blatt veröffentlicht) mitgetheilt wird. Die Ver— 
ſammlung ſpricht hierauf ihre Bewilligung zur Rück 
erſtattung einer Summe von 30 Thlen. Bürgergeld 
aus. Der folgende Gegenſtand der Tagesordnung 


enthält ein Bittgeſuch eines Inſaſſen der Armen— 
Dieſer 


Anſtalt zu Pelonken, Namens E. Bludau. 
ſagt in demſelben, ſein natürlicher Sohn, welcher bei 
der 1. Comp. des 3. Garde- Regiments geftanden, 
ſei im Kampfe gegen die Dänen auf dem Felde der 
Ehre gefallen. Dieſer Sohn ſei, ſo lauge er gelebt, 
die Stütze ſeines Alters geweſen. Durch den Tod 
deſſelben ſei ſein Herz ſchwer verwundet worden, 
aber auch der Ausfall der Unterſtützung, welche er 
von demſelben ſo lange empfangen, berühre ihn ſehr 
empfindlich. Da er gehört, daß die Stadt Danzig 
eine Summe behufs der Unterſtützung für die Hinter— 
bliebenen der im Kampfe gegen die Dänen gefallenen 
Krieger aus ihrem Bezirk ausgeſetzt, ſo erlaube er 
ſich die Bitte, auch ihn bei der Vertheilung dieſer 
Summe zu bedenken. Der Herr Vorſitzende erklärt, 
daß es angemeſſen erſcheine, dieſes Geſuch dem Ma— 
giſtrat zur Prüfung zu überweiſen. Hr. Stadtrath 
Ladewig entgegnet, daß der Magiſtrat dies Bittge— 
ſuch bereits in Erwägung gezogen, aber nicht die 
Anſicht gewonnen habe, daß der natürliche Va— 
ter zu den Hinterbliebenen eines gefallenen 


Kriegers gehöre, welche berechtigt ſeien, auf die 


ausgeſetzte Unterſtützungs-Summe der Stadt 
einen Anſpruch zu erheben. Herr Thiel ergreift 
das Wort für das Unterſtützungsgeſuch. Vor 


allen Dingen, ſagte er, ſei Bludau der Unterſtürzung 
bedürftig. Daß ihm fein Aſyl in der Armenanſtalt 


nicht Alles gewähre, was er zu ſeinem Leben ge— 


brauche, wiſſe Jeder, der mit den Verhältniſſen näher 
bekannt ſei. Durch den Tod ſeines natürlichen Soh— 
nes ſei ihm in der That eine Unterſtützungsquelle 
verloren gegangen. Dieſe müßte ihm durch die 
Wohlthätigkeit erſetzt werden, und es ſei deshalb nur 
zu wünſchen, daß die Verſammlung ſein Geſuch be— 
rückſichtige. Herr Otto Steffens beantragte, über 
das Geſuch zur Tagesordnung überzugehen. Denn 
es liege im Intereſſe, nicht den Spekulanten, welche 
bei der in Ausſicht ſtehenden Unterſtützung alle er- 
denklichen Verwandſchaftsgrade geltend zu machen 
ſuchten, die Bahn zu eröffuen. Herr Breitenbach 


ſpricht gleichfalls gegen das Geſuch. Bludau ſagt 


ſelber, er ſei der uneheliche Vater ſeines auf dem 
Felde der Ehre gefallenen Sohnes. Als ſolcher habe 
er zu dieſem gar keine erbrechtliche Beziehungen und 
dürfe ſich auch gar nicht zu den Hinterbliebenen des— 
ſelben zählen; es würde alſo ganz in der Ordnung 
ſein, wenn die Verſammlung ſeinem Geſuch keine 
Berückſichtigung ſchenke. Herr Rickert ſpricht für 
daſſelbe und erklärt ſich mit Hrn. Thiel darin ein— 
verſtanden, daſſelbe dem Magiſtrat zur Berückſich— 
tigung zu überweiſen. — Die Verſammlung beſchließt 
im Einverſtändniß mit den Herren Thiel und 
Rickert, das Geſuch dem Magiſtrat zur Berückſich— 
tigung zu überweiſen. — Der folgende Gegenſtand 
der Tagesordnung hat ein Geſuch für den hieſigen 
ſtenographiſchen Verein zum Inhalt, dahin lautend, 
ihm aus den Mitteln der Kommune auf fernere drei 
Jahre eine Unterſtützung von 50 Thlen, zu gewähren. 
Herr Jebens erklärt, daß ſich dieſe Gewährung 
leicht in's Jufinitum erſtrecken möge und dagegen 
möchten doch einige Bedenken zu erheben ſein. Herr 
Damme ſpricht für das Geſuch. Die Stenographie, 
ſagt er, ſei ein Bildungsmittel, welches eine große 
Zukunft habe, weßhalb ſie die Berechtigung in ſich 
trage, aus öffentlichen Mitteln unterſtützt zu werden. 
Herr Jebens erwidert, daß es aus wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gründen noch nicht feſt ſtehe, ob die Steno— 
graphie ein wirkliches Bildungs mittel fei, man wiſſe 
bis jetzt nur, daß ſie ſich für die Technik höchſt 
nützlich erweiſe. Herr Damme entgegnet, wenn 
allgemein feſtſtehe, daß in der Schreibkunſt eine 


bildende Kraft liege, ſo würde eine ſolche auch wohl 


der Stenographie nicht fehlen. Nachdem Herr Sung 
Rath Ladewig noch für das Geſuch mit Sachkenn tent 
und innerer Theilnahme gefprochen, ſprach die * 
ſammlung ihre Zuſtimmung aus. Nachdem ui 
Verſammlung Herrn Körner zum Schiederichte, 
erwählt und noch einige andere Vorlagen erled d 
batte, ſchritt fie zum wichtigſten Gegenſtand 5 
Vorlage, nämlich zur Reorganiſation unſeres Voll 

ſchulweſens. (Fortſetzung und Schluß folgen.) 


88 [Theatraliſches.] Es gewährte am geſtel, 
gen Abende im Theater einen eigenthümlichen, a 
ſchmerzlichen Anblick, einen Krüppel an der Krücke 
auf die Bühne treten zu ſehen, um das Publikum 
angenehm unterhalten zu wollen. Wie ſehr ändert 
ſich aber die Situation, als der, wie es heißt in de 
Schlacht bei Solferino, Verſtümmelte feine Krück 
fortwarf und auf dem einen gefunden Beine Fall 
glaubliche Pas und Märſche wit jugendlich⸗fröhlichem 
Geſichte unter rauſchendem Beifalle ausführte. N 
ungeheurer Schnelligkeit durchfliegt der einbeimig 
Tänzer die Bühne, dreht ſich wie ein Kreiſel in die 
Runde, marſchirt in langſamem und raſchem Schritte 
ſoldatiſch einher und ſpringt ſchließlich nach alla?” 
meinem Hervorruf über zwei Stühle hinweg. — 6 
ft jedenfalls intereſſant zu ſehen, wohin die menſch 
liche Willenskraft es bringen kann, mit einem Fu 
dem Körper fo zierliche Stellungen und kraftanſtren“ 
gende Bewegungen geben zu können. Ein zahlreichen 
Beſuch dürfte bei dieſer bis jetzt in unſerer Stadt no 
nicht geſehenen originellen Produktion nicht ausbleiben, 


* [Concert.] Der Pianift Herr Emil 
Silberſchmidt, der fo eben feine Studien bei 
Liſzt vollendet und ſeit einigen Tagen ſich bel 
hieſigen Verwandten zum Beſuche befindet, gab geſtern 
unter Mitwirkung der Herren Director File! 
Kreisrichter Hoffmann und Concertmeiſter Scha p' 
ler im Apolloſaale ein Concert zum Beſten des 
St. Marienkrankenhauſes. Wenn ſchon des edlen 
Zweckes wegen, zu welchem die Herren ſich vereinigt 
hatten, ein zablreicherer Beſuch wünſchenswert 
geweſen wäre, ſo verdienten dieſen nur noch mehr 
die aufgeführten Tonwerke und die Art und Weiſe, 
wie fie aufgeführt wurden. An der Spitze ftand? 
„Trio von D-moll von R. Schumann; Beethoven 
Sonate G-dur für Klavier und Violine (Op. 30 
Nro. 3) war wohl der Höhepunkt des Abends; 
Herr Director Fiſcher fang zwei Lieder, Edward, 
Ballade von Löwe und Lied von Eſſer mit der 
dieſem Künſtler eigenen Virtuoſität und der Herr 
Concertgeber ſpielte „Berceuſe von Chopin“ und 
„Etude in Es-dur von Rubinſtein“ in letzterer ent? 
wickelte er eine an's Fabelhafte gränzende Fertigkeit 
im Soloſpiel mit der linken Hand, wie er denn 
überhaupt die glänzendſte Technik dokumentirte. Den 
Schluß bildete „Ernani von Verdi“; Paraphraſe 
von Fr. Liſzt, in welcher Herr S. das volle Maa 
feiner coloſſalen Technik und großen Virtuoſität in; 
der Handhabung des Inſtrumentes zur Geltung 
brachte. Ueber den muſikaliſchen Werth der Com 
poſition wagen wir kein Urtheil, denn — man ver” 
verzeihe uns dieſe Sünde — uns ift das Verſtänd⸗ 
niß für dieſe Art von Muſik noch nicht gegeben. 


y [Handwerker-Vere in. Sitzung vom 5. Dec. 
Dieſelbe wurde durch den Vorſitzenden, Hrn. Dr. Hein 
eröffnet, welcher der Verſammlung mittheilte, daß 
das dem Herrn Dr. Robert für feine Vorſtellnng 
am vorigen Sonntage garantirte Honorar aus der 
ſchwachen Betheiligung der Mitglieder und ihrer 
Familien nicht zuſammen gekommen ſei, ſo daß die 
Vereinskaſſe mit 7 Thlen. habe zu Hülfe kommen müſſen. 
Demnächſt begann Herr Dr. Lau bert feinen Vortrag 
über: „Unſere heutigen Verkehrswege 
Wenn man, ſagt er, das heutige Verkehrsweſen ber 
trachtet und an das des Alterthums denke, fo, ſei aller“ 
dings der Gegenſatz ſcharf in's Auge fallend. Um 
ſomehr müßten wir uns aber wundern, daß die dem 
damaligen Verkehr zur Seite geſtellten Mittel den 
Anforderungen genügt hätten. Rauchſäulen, oder 
wohl nur einfache Zurufe der Poſtillone, vertraten 
den Telegraphen; reitende Boten beförderten die Cor“ 
reſpondenz, und hatte man ſolcher Leute zu dieſem 
Dienfte fo viele angeſtellt, daß die ihnen zur Be 
förderung übergebenen Briefe ꝛc. ſchon in ziemlich 
ſchneller Zeit an ihren Beſtimmungsort gelange 
konnten. Wohl ſeien dieſe Dienſte meiſtentheils den 
Königen und Großen der Staaten zu Gute gekommen, 
welche ſie auch unterhalten hätten; indeſſen ſei 
Bedürfniß des gewöhnlichen Mannes, Briefe 7. 
ſchleunig zu beſördern, auch damals noch niche . 
groß geweſen, wie heutzutage. Die genannte 
und Weiſe der Beförderung von Correſpondenzen 


erinnere an die des 13. und 14. Jahrhunderts 


Wrpfichen Deutfchland, wo fie gleichfalls durch reitende 
zoten bewerkſtelligt wurde. Wie ſehe es heutzutage 
bier aus? Ein förmliches Netz von Eiſenbahnen ſei 
Über ganz Deutſchland, Schweiz, Italien, Frankreich 
x. geſpannt; vom ſüdlichen Spanien bis in das 
Herz Rußlands iſt der Verkehr ununterbrochen durch 
iſenbahnen im Gange. England, das bei Erfindung 
es gewaltigen Dampfroſſes glaubte, die Vögel wür⸗ 
den vom Himmel fallen, die Kühe aufhören zu graſen, 
abe jetzt gerade die meiſten Eiſenbahnen aufzuweiſen. 
on den Eiſenbahnen Amerikas kam Hr. Dr. Laubert 
uch auf die Landengen von Panama und Suez zu 
ſprechen. Beide ſeien im Alterthum wohl nicht vor⸗ 
anden geweſen, und hätten ſich gewiß erſt ſpäter 
durch vulkaniſche Erhebungen gebildet. Natürlich 
habe man da bis in die graue Vorzeit zurückzudenken; 
denn ſchen im 18. Jahrhundert v. Chr. ſei von den 

araonen der Verſuch gemacht worden, den Iſthmus 
von Suez zu durchſtechen; der Verſuch ſei ihnen aber 
Nicht gelungen. Eine Karte der ganzen Welt ver⸗ 
zutlichte den eben fo intereſſanten, wie belehrenden 
ortrag des Hrn. Dr. Laubert, den er in nächſter 
itzung fortzufegen verſprach. — Nach dem Vortrage 
eallärte Hr. L ey die Eutſtehung des „blauen Montags“ 
im Mittelalter, daß dieſe Benennung vom Sonntag 


errühre, an dem man ſowie an Feiertagen die 


chen in Thüringen blau ausſchmückte. — Am 
nächsten Sonntage‘ wird den Mitgliedern des Vereins 
und deren Familien dadurch ein kleines Vergnügen 
bereitet werden, daß an dem gedachten Tage im 
okale deſſelben eine Theater- Vorſtellung von Dilet— 
anten des Vereins ftattfinden wird. — Am 19. d. M. 
erfolgt die Wahl des neuen Vorſtandes. 
Morgen, Donnerſtag, wird Herr Stadtrath 
banenz über das Thema: „Der deutſche 
rden während ſeiner Herrſchaft über 
Danzig“ im Gewerbe-Verein einen Vortrag halten. 


+ In nächſter Woche treffen ca. 150 Matrofen 


alteren Jahrgänge von der Flotte aus Kiel zur 
utlaſſung hier ein und werden durch die auf dem 
Wachtſchiff „Barbaroſſa“ kaſernirten jüngeren Mann- 
ſchaften erſetzt. 
Auf der Werft des Herrn Klawitter wird 
wiederum der Kiel zu einem neuen Schiffe geſtreckt. 
IJ Durch das eingetretene gelinde Wetter iſt die 
Liadecke wieder ſehr mürbe geworden, daß heute die 
ampfer die Waſſerverbindung nach Nenfahrwaſſer 
wieder herſtellen konnten. 
s Am 3. d. Mts. Abends iſt der Matroſe 
Ritt von dem preußifchen Schiffe „Amazone“ mit 
einem Briefe nach der Poſt gegangen, ift aber nicht 
zurückgegangen; man vermuthet, daß derſelbe in der 
Dunkelheit vonLegan nach dem Olivaer Thore verunglückt 
iſt, da keine ſonſtigen Gründe einer Flucht vorliegen. 
88 Es hatte ſich in der Stadt das Gerücht ver 
breitet, daß der Droſchkenfuhrmann Mehrmann 
auf dem Wege bei Letzan von mehreren Leuten über- 
fallen und gemißhandelt worden wäre. Dieſes Gerücht 
fand umfomehr Glauben, da der Fuhrmann ſtark 
blutend in die Droſchke lag und in ſinnloſem Zuſtande 
nach dem Lazareth geſchafft werden mußte. Es hat 
ich nun aber heraus geſtellt, daß der Fuhrmann ange— 
"tunen geweſen und von dem Kutſcherſitze auf einen 
vellftein gefallen ift und ſich ſelbſt die Verletzung 
beigebracht hat. 
Culm. Das Füſilier⸗Bataillon des 4. Grena- 
dier-Regiments, das hinfort die Öarnifon der hieſigen 
tadt bilden ſoll, traf, nachdem es von Danzig bis 
Terespol die Bahn benutzt hatte, am letzten Don- 
nerſtage Nachmittags hier ein. Am Waſſerthore 
urde es von dem Landrathe und den ſtädtiſchen 
Vebörden begrüßt und in die Stadt geleitet. Auf 
den Markte hielt der Commandeur, Herr Oberſt⸗ 
dantenant v. Pannewitz, eine Anſprache an die Sol. 
nalen, worin er fie aufforderte, mit den Bewohnern 
Ihrer neuen Garniſon ſtets in Frieden und Eintracht 
fa leben, und an deren Schluß er, ſich auf den 
deundlichen Empfang beziehend, welcher dem Bataillon 
orden, der Stadt Culm ein dreifaches Hoch aus⸗ 
Achte, in welches das Bataillon kräftig einſtimmte. 
benbe wurden die Offiziere des Bataillons von 


den einem Souper im 


ſtädtiſchen Behörden zu 
ſcwarzen dee ed (©. G.) 
Thor n, 4. December. Dem Magiſtrate ift 
gen die amtliche Nachricht zugegangen, daß die 
au altung der Polizei von Neujahr 1865 an wieder 
uf die Commune übergehen ſoll. 


5 Colberg 2. Dec. Der Abgeordnete Major 

eite war von dem Referendarius Naumann 
N Ceslin angeblich wegen unehrerbietiger in einer 
benndilorel gethaner Aeußerungen über den König 


irt und hierher zu ſeiner Vernehmung geladen 


worden. In dem eingeleiteten kriegsgerichtlichen Ber: 
fahren wurde derſelbe bereits im Juni aufgefordert, 
einen Vertheidiger zu ſtellen, und kam dieſer Weiſung 
nach; nachdem indeſſen ein bekannter Rechtsanwalt 
in Berlin als Civilvertheidiger refufirt war, weil ein 
ſolcher geſetzlich nicht zuläſſig fei, verzichtete Major 
Beitzke varauf, einen neuen Vertheidiger zu bezeichnen 
und ſtellte anheim, als ſolchen einen Mann zu wählen, 
welcher einen Kämpfer aus den Freiheitskriegen und 
einen aufrichtigen Patrioten vertheidigen könnte. Da 
der Angeklagte bis heute nichts von dem weiteren 
Verlaufe des kriegsrechtlichen gegen ihn eingeleiteten 
Verfahren vernommen hat, ſo darf man annehmen, 
daß die Denunciation erfolglos geblieben und zu einer 
kriegsrechtlichen Entſcheidung nicht geeignet gefunden 
worden iſt. Sie ſcheint alſo daſſelbe Reſultat gehabt 
zu haben, wie eine frühere Denunciation gegen den 
Baron v. Vaerſt und Major Beitzke, weil bei der, 
Bildung des Nationalfonds beide zu demſelben bei— 
geſteuert hatten. 


Erſte Matmee des Rehfeldtſchen Geſangvereins. 
Der Rehfeldtſche Geſangverein gab das erſte 
öffentliche Zeichen ſeiner Thätigkeit im laufenden 
Winter am vorigen Sonntage und iſt dadurch mit 
einer Leiſtung vor das Publikum getreten, die dem 
rührigen Dirigenten, ſo wie den Mitgliedern des 
Vereins Ehre macht. Man beſucht ſie gern, dieſe 
lebensvollen Aufführungen tüchtiger Muſikwerke, denn 
trotz der für Danzig ungewöhnlichen Stunde, 12 Uhr 
Mittags, hatte ſich der Saal ziemlich vollſtändig mit 
Zuhörern gefüllt. Am Rhein gehören Concerte zu 
dieſer Tageszeit nicht zu den Seltenheiten und es iſt 
eine erfreuliche Thatſache, daß auch der kältere Norden 
ſich leicht an dieſen Wechſel in der Zeit zu gewöhnen 
ſcheint. Das Programm des Concertes war ein höchſt 
anziehendes und ſehr gut gewähltes; es kamen zur 
Aufführung: Aus dem Oratorium „Elias“ von 
Mendelſohn: Chor „Siehe Herr der Hüter Iſraels 
ſchläft“, das Terzett „Hebe deine Augen auf zu den 
Bergen“, Chor „Der Herr ging vorüber“, die Sopran- 
arte „Höre Iſrael des Herrn Stimme“ und Chor 
„Dank ſei Dir Gott“; — aus „Precioſa“ von 
C. M. v. Weber; „Duett für zwei Soprane und 
die Chöre „Im Wald“ — „Es blinken ſo luſtig die 
Sterne“ und „Die Sonn erwacht“. Den Schluß 
machte Ferdinand Hiller's „Lorelei“. — Die feier— 
lich ernſte Oratorienmuſik Mendelſohn's, ausgeführt 
mit achtenswerther Präcifion, bildete gleichſam den 
Abſchluß der eben beendeten kirchlichen Sonntagsfeier 
und die friſche Muſik der Weberſchen Chöre, geſun— 
gen von reinen, ebenſo friſchen Kehlen den Uebergang 
zu dem heitern Leben, welches die folgende Tonſchöpfung 
Hillers durchweht. Die Rheinſage von der „Lorelei“ 
iſt von Wolfgang Müller von Königswinter zu einem 
anmuthigen Gedichte verarbeitet, dem Hiller ein ſinniges 
muſikaliſches Gewand gegeben hat. Die „Chöre der 
Rebengeiſter“ athmen in vollen Zügen das leichte 
Leben an dem rebenumkränzten Strome und die filber- 
umflutheten Nixen fingen fo heiß verlangen de Lieder, 
daß auch ohne den Klang der goldenen Saiten, mit 
denen Lorelei ihr, auf der treuloſen Welle ſchaukeln— 
des Opfer in die Tiefe lockt, dieſes jenen ſchon zur 
ſichern Beute werden müßte. Wir hatten zum erſten 
Male Gelegenheit, dieſes neuere Werk des uns wohl 
bekannten Meiſters zu hören und haben uns an der 
in jeder Hinſicht genialen Compoſition herzlich erfreut. 
Die Aufführung aller einzelnen Biegen war ſehr exact 
und weſentlich bedingt durch die meiſterhafte Klavier— 
begleitung des Herrn Mäklenburg. Die Sopran⸗ 
ſoli hatte Fräul. Schneider freundlichſt übernom— 
men. Wenn wir dieſes zuletzt erwähnen, ſo haben 
wir uns die Perle des Concertes bis zum Schluſſe 
aufbewahren wollen. Wir ſind der hieſigen künſtle— 
riſchen Wirkſamkeit der ausgezeichneten Sängerin auf 
Schritt und Tritt gefolgt und haben nicht geringe 
Erwartungen von ihr als Coneertſängerin gehegt, 
müſſen aber bekennen, daß dieſe in nicht geringem 
Maaße übertroffen ſind. Hoffentlich wird die ver⸗ 
ehrte Künſtlerin noch weiteren Concerten ihre Mit: 
wirkung zuwenden und ihnen dadurch einen höheren 
künſtleriſchen Werth verleihen. — Schließlich Herrn 
Muſit⸗Director Rehfeldt unſern aufrichtigen Dank 
mit dem Wunſche in gleichem Streben fortzuarbeiten 
und nicht zu ermüden im Dienſte des Zweiges der 
Kunſt, den er vertritt. 5 * 


Gerichtszeitung. 


Schwurgerichts⸗Sitzung am 6. December. 


Präfident: Hr. Stadt- und Kreis Gerichts-⸗Director 
ukert; Staatsanwalt: Herr von Wolff; Verthei⸗ 
diger: Herr Juſtiz. Rath Walter. — 

Auf der Anklagebank wegen Mordes: der Holz⸗ 
arbeiter Friedrich Wilhelm Klein aus Danzig, 
26 Jahre alt, katholiſcher Religion, Reſerviſt und bereits 


beſtraft durch die Erkenntniſſe des Königl. Stadt- und 
Kreid- Gerichts zu Danzig 1) vom 13. September 1863 
wegen Beamtenbeleidigung, gewaltſamen Widerſtands 
gegen Abgeordnete der Obrigkeit und Führung eines 
falſchen Namens — mit 3 Wochen Gefängniß, 2) vom 
14. Juli 1864 wegen Widerſtandes gegen einen Beamten, 
Mißhandlung und Beamtenbeleidigung. — 

Der Angeklagte, ein Menſch von ziemlich ſchlankem, 
kräftigem Körperbau, iſt aufgewachſen, ohne ſchreiben 
und leſen zu lernen, ohne überhaupt eine Schule zu be- 
ſuchen. Daß unter dieſen Berbältniffen feine moraliſche 
und religiöſe Bildung eine ſehr mangelhafte geblieben 
und ſeine Handlungen nur zu oft das Gepräge der 
Rohheit und eines entarteten Gemüths trugen, kann 
nicht Wunder nehmen. Nachdem er ſeine Zeit beim 
Militair abgedient, arbeitete er auf einem hieſigen Holz⸗ 
felde und gerieth nicht nur öfters mit ſeinen Kameraden 
in Streit, ſondern kam auch, wie ſeine Vorbeſtrafungen 
beweiſen, mit Beamten in Colliſion. Am Vormittag 
des 20. September war er einmal recht zum Streit und 
Zank aufgelegt. Ungefähr um 9 Uhr des Morgens war 
er mit dem Holzarbeiter Heinrich Marquardt aus 
Petershagen a. d. R. auf dem Holzfelde zuſammenge⸗ 
kommen und hatte von dieſem gebört, daß er ſich von 
feinem Arbeitsgenoſſen Friedr. Wilh. Grabowski 
trennen wollte, weil er, wie er ſich ausgedrückt, denſelben 
faſt jeden Morgen aus dem Bett zur Arbeit holen 
müffe. Klein hatte ſich bereit erklärt, an Stelle des 
Grabowski mit Marquardt zuſammen Holz zu ſchneiden 
und hatte auch ſofort an einem Stück Holz, welches 
Marquardt in Arbeit hatte, eine kleine Arbeit verrichtet, 
nämlich an daſſelbe das Schnur geſchlagen. — Nachdem 
er hierauf mit Marquardt in das Hoogſche Schank⸗ 
fecal (Steindamm No. 29) gegangen war, erichien 
auch Grabowski in demſelben. Dieſen forderte Mar- 
quardt auf, ihm das Frühſtück herein zu holen. Als 
Grabowski dieſer Forderung willig nachkam, fuhr ihn 
Klein mit harten Worten an, und ließ ſich auch zu 
den andern Anweſenden über ibn in verläumderiſcher 
Weiſe aus. Grabowski ſei, ſagte er, ein ganz dummer 
und ſchlechter Kerl, daß er einem Menſchen, der ſich von 


ihm losgeſagt und nicht mehr Holz mit ihm ſchneiden 


wolle, noch einen Dienſt erweiſe. — Dann ſprach er zu 
Marquardt: „Wenn Du Luſt haſt, mit Grabowski 
wieder zuſammen zu halten, fo bezahle mir meine Ars 
beit, und ich will von Dir nichts weiter wiſſen. Bei 
dieſen und ähnlichen Ausfällen welche Klein auf ſeine 
Kameraden, deren etwa ſechs im Local anweſend waren, 
machte, trank er auch Schnaps. Unter den Anweſen⸗ 
den befand ſich Lewandowski, der Erſchlagene. 
Dieſer betheiligte ſich jedoch weder an dem Schnaps⸗ 
trinken, noch an dem Streit. Etwa um 10 Uhr ent- 
fernten ſich alle Arbeiter aus dem Local und kehrten um 
12 Uhr in daſſelbe zurück. Lewandowski war ermüdet und 
legte ſich auf eine hinter einem Tiſch an der Wand ſtehende 
Bank, um zu ſchlafen. Jadeſſen zankte Klein noch immer 
mit ſeinen Kameraden und ſchrie und tobte wie ein 
Wilder. Lewandowski ſprach zu ihm: „Wenn Du braſchen 
willſt, jo gehe auf das Holzfeld! Hier in der Stube 
aber verhalte Dich rubig; denn ich will ſchlafen.“ Klein 
entgegnete: Was? Du willſt mir Befehle geben? — 
Wer biſt Du denn?! — Ein dummer Junge bift Du; 
ich aber bin Soldat geweſen.“ Soldat bin auch ich ge— 
weſen, ſo gut wie Du, antwortete Lewandowski; für den 
dummen Jungen werde ich Dich bezahlen.“ Mit dieſen 
Worten ſprang er von der Bank auf, ging auf Klein 
los und gab ihm einen Schlag ins Geſicht, daß ihm das 
Blut aus der Naſe hervorquoll. Klein ſetzte ſich nicht 
thätlich zur Wehre, ſondern fing an zu weinen wie ein 
Kind und ſprach zu Lewandowski: „Du ſchlägſt mich? — 
Meine Mutter, eine alte Frau, ſchlägt mich nicht einmal 
und Du, ein fremder Menſch, hebſt Deine Hand gegen 
mich auf?“ Lewandowski antwortete: „Führe Dich ver- 
nünftig auf; fo wird Dich kein fremder Menſch.ſchlagen.“ 
Mit dieſen Worten legte er ſich wieder auf die Bank 
und ſchlief unbekümmert ein. Klein ging an die Mott- 
lau, wuſch ſich das Blut vom Geſichte ab, kehrte dann 
in das Lokal zurück und ſetzte ſich mit Marquardt, Gra- 
beoweti und Lufke an den Tiſch. Dies geſchah um 1½ 
Uhr. Als Klein ſich im Geſpräche, welches bei einem 
Glaſe Schnaps am Tiſche geführt wurde, über den von 
Lewandowski empfangenen Schlag beklagte, ſagte einer 
ſeiner Kameraden: „Das kommt daher, wenn die Gou- 
rage fehlt. Da ſpielt Einem jeder auf der Naſe herum; 
mir wird Keiner dergleichen bieten.“ um 2 Uhr verließ 
Klein mit Grabowski, Marquardt und Lufke das Lokal 
und verzehrte dann auf dem Holzfelde ſein Mittageſſen. 
Hierauf ſprach er zu dem Holzarbeiter Odie: „Soll ich 
mich arretiren laſſen?“ Dieſer anwortete: „Wer wird 
Dich denn arretiven, wenn Du nichts tbuft.“ Klein 
ſprach: „Ich will ihn aber todtſchlagen. Soll ich es 
thun, oder nicht?“ — Odie antwortete im gleichgültigen 
Tone: „Mach Dich nur nicht zum Narren! Geh lieber 
nach Hauſe!“ — Rachdem Klein noch mit dem Holzar⸗ 
beiter Peter Paul Kuhl geſprochen und auch dieſem ſeine 
Abſicht kund gegeben, rief er dem Holzarbeiter Jacob 
Kuſchel zu: „Ich ıhue es; ich ermorde ihn. Wenn Du 
willſt, tannſt Du es ſehen!“ — Mit dieſen Worten er- 
griff er Kuſchel's auf der Erde liegende Axt, und eilte 
mit derſelben in das Hoog'ſche Lokal, in welchem Lewan⸗ 
dowski noch auf der Bank binter dem Tiſche ſchlief. 
Kuſchel eilte ihm nach. Als er in die Stube trat, ſah 
er, daß Klein auf dem Tiſch neben dem harmlos Schla⸗ 
fenden kniete und mit der Axt auf den Kopf deſſelben 
einen gewaltigen Schlag führte, indem er rief; „Jetzt 
gebe ich es Dir, verfluchter Hund“. Der Geſchlagene 
gab keinen Laut mehr von ſich, fondern röchelte nur noch 
einmal auf, während ihm das Blut aus Mund, Naſe 
und Obren bervorquell. Kuſchel faßte den Klein bei 
den Schultern, um ihm die Axt zu entreißen. Dieſer 
aber warf ihm dieſelbe vor die Füße und entfloh dann. 
Trotzdem, daß er ſogleich energiſch verfolgt wurde, er⸗ 
griff man ihn doch erſt in Stadtgebiet. Lewandowelt, 
der nach dem Krankenhauſe gebracht wurde, zeigte bald 
nicht mehr das geringfte Lebenszeichen. — Der in das 


Gefängniß gebrachte Klein wurde des Mordes angeklagt. 
Indeſſen behauptet er, daß es nicht ſeine Abſicht geweſen, 
den Lewandowakl todtzuſchlagen. Dieſer habe ihn, ſagte 
er, durch den Schlag in das Geſicht entſetzlich beleidigt. 
Er babe einen glühenden Rachedurſt gefühlt und es ſich 
geihworen, ihm den Schlag zurückzugeben. Bei der 
außerordentlichen Körperkraft Lewandowski's habe er 
ſich aber ſagen müſſen, daß er von demſelben für die 
Zurückgabe des Schlagetz eine derbe Züchtigung zu er⸗ 
warten habe. Einer ſolchen Züchtigung have er ſich aber 
nicht ausſetzen wollen. Deshalb habe er ſich vorgenom⸗ 
men, ihn mit der Axt zu lähmen; ihn zu tödten, ſei nicht 
ſeine Abſicht geweſen; er habe ihm eigentlich nur die 
Schulterknochen zerſchlagen wollen, um ihm die Käbig- 
keit zu nehmen, weder den linken, noch den rechten Arm 
zu einem Schlage aufzuheben. In der Uebereilung habe 
er, der Angeklagte, leider den Schlag auf den Kopf des 
Feindes geführt. Auf dieſe Behauptung ſtützte ſich Klein 
auch noch vor den Schranken des Schwurgerichts. — 
Die Zeugenvernehmung lieferte indeſſen ein Reſultat, 
welches in keiner Weiſe dieſer Behauptung des Ange— 
klagten Vorſchub leiſtete. Alle Zeugen waren darin einig, 
daß der Angeklagte nicht etwa im Zuſtande der Ber 
trunkenheit oder des Affekts, ſondern mit Ueberlegung 
begangen habe. Der Zeuge Peter Paul Kuhl ſagte, 
Klein habe zwar etwas Schnaps getrunken gehabt; trotz- 
dem babe er aber immer noch gewußt, was er thue. — 

Der Herr Staatsanwalt leitete ſein Plaidoyer mit dem 
Bemerken ein, daß der objeetive Thatbeſtand ein äußerſt 
einfacher ſei und daß derſelbe durch die ſeltene Ueberein⸗ 
ſtimmung der klaren Zeugenausſagen nicht Zweifel 
gezogen werden könne. Nach Allem, was bekannt ge 
worden, ſtehe feſt, daß Klein den Lewandowski mit Vorſatz 
todt geſchlagen habe, obgleich er behauptete, daß er die 
Abſicht gehabt, ihn nur zu mißhandeln. Der tödliche 
Schlag ſei mit dem fog. Huf einer ſchweren Axt ausge- 
führt worden. Klein habe ſich ſehr wohl ſagen können, 
daß ein mit der Axt heftig auf den Kopf eines Menſchen 
geführter Schlag den Tod des Geſchlagenen unfehlbar zur 
Folge haben müſſe. Daß der Schlag ein äußerſt heftiger, 
wie von dem ärztlichen Sachverſtändigen, Herrn 
Sanitätsrath Dr. Glaſer, geſagt, ein coloſſaler 
geweſen, gehe aus der furchtbaren Zertrümmerung der 
Schädelknochen hervor. Dieſe Zertrümmerung habe ſich 
nicht nur an der rechten Seite des Kopfes, auf welche 
der Schlag gefallen, gezeigt, ſondern ſei auch an der linken 
Seite, auf weicher Lewandowski gelegen, vorhanden ge. 
weſen. Hier ſei ſie bei dem gewaltigen Schlage durch 
die Gegenwirkung der harten Bank entitanden. Die 
Gewalt des Schlages beweiſe zur vollen Genüge, daß 
Klein den Vorſatz gehabt, den Lewandowski todt zu 
ſchlagen. Er habe aber auch den Todtſchlag mit Ueber⸗ 
legung ausgeführt. Dies würde man nicht behaupten 
können, wenn er in derſelben Minute, in welcher er von 
Lewandowski den Schlag gegen die Naſe empfangen, 
denſelben in einer tödtlichen Weiſe zurückgegeben. 
Nachdem er von Lewandowaki geſchlagen worden, habe er 
erſt geweint, ſich an der Mottlau das Blut vom Geſicht 
abgewaſchen, mit ſeinen Kameraden Schnaps getrunken, 
mit ihnen eine Unterhaltung am Tiſch in dem Schank⸗ 
lokal gehabt und Mittag gegeſſen, ehe er zur That ge. 
ſchritten. Ja, er habe vor ihrer Ausübung durch ver⸗ 
ſchiedene Aeußerungen kund gegeben, wie er ſich mit dem 
Gedanken derſelben beſchäftigt; er habe gefragt: Soll 
ich mich einſperren laſſen? Soll ich es thun? — Zuletzt 
abe er, als er die Axt, welche er nicht durch einen Zufall 
n die Hand bekommen, ſondern die er ſuchend ergriffen, 
zu einem Kameraden geſagt: Ich werde morden. Wenn 
du es ſehen willſt, komm mit! — Aus allen dieſen That- 
ſachen gehe unzweifelhaft hervor, daß der Angeklagte nicht 
im Affect, ſondern mit voller Ueberlegung gebandelt. Ein 
mit Vorſatz und Ueberlegung ausgeführter Todtſchlag fei 
Mord. Die Herren Geſchworenen würden die volle 
U berzeugung gewonnen haben, daß ſich der Angeklagte 
deſſen ſchuldig gemacht, und nach dieſer Ueberzeugung 
möchten ſie ihr Verdiet, unbekümmert um bie Anwendung 
des Geſetzes, abgeben. Der Herr Vertheidiger hob in 
feinem Plaidoyer mit großer Verſtandsſchärfe alle Um⸗ 
ſtände hervor, die irgend wie den Anſchein haben könn⸗ 
ten, daß Klein den Todiſchlag zwar mit Vorſatz, aber 
nicht mit Weberlegung ausgeführt habe; er hielt es dabei 
ſogar nicht für unmöglich, daß derſelbe ohne Vorſatz den 
tödtlichen Schlag auf Lewandowski geführt. In einem 
klaren und bündigen Refüme wiederholte der Herr Präſi⸗ 
dent des Schwurgerichts den Verlauf der öffentlichen Vet⸗ 
handlung gegen den Angeklagten und erinnerte ſchließlich 
die Herren Geſchworenen daran, daß ſie, wie ſchon der 
Herr Staatsanwalt geſagt, nicht etwa an die Folgen ihres 
Urtheils bei der Abgabe deſſelben zu denken hätten, ſondern 
daß nur die gewonnene Überzeugung für fie maßgebend 
fein dürfte. Ihr Verdict lautete mit mehr als ſieben 
Stimmen dabin, daß der Angeklagte den Arbeiter Lewan⸗ 
dowsti am 20. Septbr. d. J. mit Vorſatz und Ueber⸗ 
legung getödtet habe. In Folge deſſen wurde der Arbeiter 
Fr. W. Klein zur Todesſtrafe verurtheilt. 


Schiſfs-Mapport aus Meusahrwager, 
Geſegelt am 6. December: 
3 Schiffe m. Getreide, 2 Schiffe m. Holz u. 1 Schiff 
mit Ballaſt. 
Geſegelt am 7. December: 
Zutdema, Dampfſ. Rubbens, n. Amſterdam, m. Getr. 
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Borfen-Verkanfe zu Hanzig am 7. December. 
Weizen, 50 Laſt, 131 pfd. fl. 384, 400; 127. 8 pfd. fl. 365; 
129pfd. fl. 3524, 370, 378; 123. 24pfd. fl. 333. 
Alles pr. 85 pfd, 

Roggen 1 17pfd. fl. 198; 12lpfd. fl. 210; 127pfd. 
fl. 222 pr. 8 ivd. 


Meteorologiſche Beobachtungen. | 
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Literariſches. 

Wir haben vor einiger Zeit auf das Octoberheft, 
als erſte Nummer einer Folge von „Weſtermann's 
Illuſtrirten Deutſchen Monatsheften“ aufmerkſam 
gemacht und ſind nun in der Lage, unſeren Leſern 
auch das ſoeben erſchienene Novemberheft vieler 
gediegenen Zeitſchrift; empfehlen zu können. Auch 
hierin findet ſich Unterhaltendes und Belehrendes in 
gleich vorzüglicher Weiſe, durch meiſterhaft ausge⸗ 
führte Illuſtrationen geſchmückt und erläutert. Eine 
humoriſtiſche Novelle von Friedrich Schoedker 
eröffnet den Reigen der Beiträge, von denen namentlich 
eine ſehr werthvolle Abhandlung von B. R. Abeken 
über „Goethe's Harzreiſe im Winter 1777,“ ferner 
der Aufſatz „Zur Culturgeſchichte der Tanzkunſt“ von 
A. Czerwinski in Danzig, ſodann die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Abhandlungen von Nöggerath und 
Schellen hervorzuheben find. Auch die Fort— 
ſetzungen der „Erinnerungen einer alten Frau“ und 
der „Bilder aus dem deutſchen Soldatenleben“ von 
Joh. Huber werden allgemein befriedigen. An 
kleineren Mittheilungen vom Gebiete der Induſtrie 
und Völkerkunde iſt auch dieſes Heft wiederum reich, 
und einige literariſche Kritiken entſprechen dem 
Programm der Monatshefte, die ſich die Aufgabe 
geſtellt haben, nur auf wirklich werthvolle Werke in 
empfehlender Weiſe hinzudeuten, ohne dem Leſerkreiſe 
kritiſche Diatriben und langathmige Auseinanderſetzungen 
vorzutragen. 


Kirchliche Nachrichten vom 28. November: 


bis zum 5. December. 
(Schluß.) 

St. Petri u. Pauli. Getauft: Schiffskapitain 
Rothländer Tochter Maria Catharina. Kaufmann Jeſchke 
Sohn William Carl Walter. 

Aufgeboten: Förfter Guſtav Adolph Roſenthal 
mit Igfr. Zultanna Auguſte Johanna Viebke. 

St. Eliſabeth. Getauft: Sergeant Teicke Sohn 
Paul Johann Friedrich. 

Aufgeboten: Ehem. Feldwebel Alex. Franz Linkers⸗ 
dorf mit Igfr. Bertha Henriette Ernſtine Wilke. Reſerviſt 
Gottlieb Gliga mit Igfr. Charl. Skiſchalli. Reſerviſt 
Ludw. With. Burtzlaff mit Igfr. Carl. Emilie Marquardt. 
Reſerviſt Auguſt Mahlke mit Igfr. Auguſte Borchert. 
Reſerviſt Robert Julius Lehmann mit Igfr. Juſtine 
Caroline Hirſchbeck. 

Geſtorben: Grenadier Carl Tarra, 22 J. 8 M. 20 T., 
Lungenſchwindſucht. Füſtlier Chriſtian Schwitzki, 22 J. 
4 M. 10 T., Typbus. 


Anget ommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Geh. Regier. Rath Dr. Eſſe und Sekretair Berge 
mann a. Berlin. Rittergutsbeſ. Knuth n. Gattin aus 
Rockoczin. Tänzer Anton Seitz a. Wien. Die Kaufl. 
Ortsner a. Hamburg, Ferſenheim a. Berlin und Kopp 


a. Hanau. 
Hotel de Berlin: 

Gutsbeſ. Hannemann a. Miroſchin. Die Kaufleute 
Müller, Romiau, Flatow, Fürſt u. Böhm a. Berlin u. 
Beer a. München. 

Walter's Hotel: 

Rechtsanwalt Malliſon a. Carthaus. Rittergutsbeſ. 
Gertz a. Kabiſſau. Guts beſ. Hille a. Tilſit. Rentiers 
Schulze n. Gattin a. Berlin u. Böhnke n. Gattin aus 
Neu Strelitz. Die Kaufl. Schmöder a. Meerane, Mayer 
a. Schramberg u. Lewy a. Königsberg. Beſitzer Siech 
a. Groß + Lichtenau. 

Hotel drei Mohren: 

Die Kaufl. Simon und Hirſchſohn a. Berlin. 
Geſchäſts Agent Brahmer a. Königsberg. Gutsbeſitzer 
Frieſe n. Gattin a. Lauenburg. 

Hotel de Ahorn: 

Die Gutsbeſ. Brauns a. Strippau, Herrmann aus 
Malau u. Buchmann a. Soldin. Die Kaufl. Storch a. 
Vierſen, Mingram a. Hamburg, v. Alten a. Leipzig, 
Reimund a. Sonneberg, Kerſten u. Lerchenfeld a. Berlin, 
Pricken a. Danzig u. Meyer a. Grimmen. Frau Guts⸗ 
beſ. Reinke n. Frl. Tochter a. Carthaus. 

Deutſches Haus: 

Gutsbeſ. Brück a. Letzkau. Kaufm. Graſemann a. 
Königsberg. Lieut. Wendtland a. Pogordi. Commis 
Löffler a. Oſterode. 
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Schulmappen, Torniſter u. ſ. w. 
ner 


Hi 


den bevorſtehenden Weihnachts-Einkäufen erlaube ich mir wiederum mein 
aaren⸗Lager hiermit beſtens zu empfehlen. f 
Daſſelbe enthält außer ſämmtlichen Papieren, Schreib- und Zeichnen» Materialien, ein % 
großes Sortiment Photographie⸗ Albums, von den einfachſten bis zu den 1 
Ee reiche Auswahl von Leder⸗Waaren, als Schreib- Albums, Poeſie's, Brieftaſchen, 
Notizbücher, Portemonnai's, Cigarren » Etuis, Schreib- und Zeichnen Mappen, Schultaſchen und E 


Format. Alle Sorten Kalender, als Wand-, Comtoir⸗, Termin-, Volks-, Landwirthſchaftliche, 


- Portemonnai- und Haus haltungs⸗Nalender pr. 1865. Geſangbücher, Reißzenge 
und einzelne Stücke dazu, Tuſchkaſten, Papeterien, Bilderbogen und eine große Auswahl Bilderbücher ⸗ 


® 
Stadt-Theater zu Danzig. 
Donnerſtag, den 8. Decbr. (3. Abonnement No. 16.) 
Zweites Auftreten des einbeinigen Tänzers 
Herrn Anton Seitz, 

genannt Donato II. 

Dazu: Die Frau im Hauſe. Schauſpiel in dr 
Akten und Die Sonntagsjäger, oder: Verplefft. 
Burleske in 1 Akt v. Kaliſch u. Moſer. Muſik v. Conrad 
Nach dem erſten Stücke: Marſch⸗ Potpourri. Nach 
dem zweiten Stücke: Der Poſtillon. Mäntel ⸗Tanz, 
ausgeführt von Herrn A. Seitz, gen. Donato II. 
.... ͤ —.. —.. — 


Die besten Pariser Operngläser 
stets vorräthig bei Victor Lietzau in Danzig- 
dee eee 
Eine Dame, zur Beaufſichtigung zweier 2 

& Kinder bei den Schularbeiten, wird verlangt 
Heil. Geiſtgaſſe 79, Saal-Etage. 


Photographie. 
Ansichten von Danzi 


in 22 verſchiedenen Aufnahmen (größtes Format 

ſind in meinem Atelier nunmehr vorräthig. Dieſelben 

dürften ſich einzeln à 25 n, wie im ganzen 

Sortiment incl. elegantem Carton à 11 Me, ganz 
beſonders zu 


Weihnachts-Geſchenken 


eignen. 
Portraits = Photographien werden vom kleinſten 
Medaillon⸗ bis zum lebensgroßen Bilde auf!“ 
Sauberſte zu den ſolideſten Preiſen gefertigt. 


Atelier: Langgaſſe 15. 
AA. Ballerstaedt. 
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Vor Cäuſchung zu bewahren. 
Von dem hier in verſchiedenen Handlungen 

ausgebotenen gefälſchten Cölniſchen Waſſer 

der Firma 

Johann Maria Farina, 
gegenüber dem Jälichsplatz ohne Nr., 

ſtehen bei mir einige Flaſchen zur gefälligen 

Anſicht, um meinen werthen Abnehmern die 

Merkmale zu zeigen, wodurch daſſelbe ſich 


von dem ächten unterſcheidet. 
Das wahrhaft ächte Cölniſche Waſſer 
verkauft 


a Fl. 15 gr., 6 Fl. 2 the. 15 fgr., 


W. Schweichert, 
Nr. 74. Langgaſſe Nr. 74. 


F ĩͤ RB 
Paraffin - Kerzen, Z% 
5 Pack 1 Me, 25 Pack 4 , 15 F. Es find 
dieſes ſolche, die nicht laufen. 
A. Ganswindt, Frauengaſſe 11. 


Wollene Hemden für Herren und Damen, 
fo wie auch Uuterbeinkleider, Jacken, Leibbinden und 
Strümpfe, auch gefütterte Waaren empfiehlt det 


Strumpfwaaren⸗ Fabrikant 
F. W. Puff, Breitgaſſe Nr. 21, 


Reparaturen werden gut und billig ausgeführt. 
Ein Haus in Neuſtadt in Weſtpr 


gelegen in einer frequenten Straße am Markt, woril 
ſeit 25 Jahren Bäckerei betrieben wird, iſt Umſtänd? 
halber zu verkaufen. Näheres in Danzig, Hausthor 6. 
im Seiden-Geſchäft und in Neuſtadt poste restanle 
unter P. S. 73. 


1 


Handlungs- und Wirthſchafts⸗ Bücher mit und ohne Linien und in verſchiedenem | 


| W. . Burau, Langgaſſe 39. 
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Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


